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Persönliche Initiativen 
Kunsterwerbe und Sammlungen von Geistlichen nach der Säkularisation 

Unter den persönlichen Unternehmungen, 
kirchliches Kunstgut zusammenzutragen und 
zu bewahren, ragen Eigeninitiativen einzelner 
Geistlicher immer wieder heraus. Ob in Über-
nahme einer neuen Pfarrei, eines Lehramtes 
oder auch als Domkapitular treten die Theo-
logen aktiv als Sammler oder Vermittler der 
eingezogenen, beiseite geschobenen, weggege-
benen oder verkauften Werke ein. Sie haben das 
Schicksal von so manchem Kunst- und kirchli-
chen Gebrauchsgegenstand wesentlich mit-
bestimmt. Starken Auftrieb erhielten kauf-
kräftige und sachkundige Kunst- und Antiquitä-
tenhändler, die wiederum von ebensolchen 
Interessenten konsultiert wurden. Die Händler 
kauften auf den öffentlichen Versteigerungen, 
die in nahezu jedem aufgehobenen Kloster von 
badischen Beamten organisiert worden sind, 
oder streiften durchs Land, um entbehrliches 
Kirchengut zu erwerben. Über den Kunsthandel 
gelangte kirchliches Gut zunächst zunehmend 
in private Sammlungen, später in die neu-
begründeten Museen. Was an den einzelnen 
Orten von Privatpersonen geborgen oder 
„gerettet" werden konnte, ist selten schriftlich 
fassbar. 

Für eine angemessene Ausstattung der 
Gymnasialkirche in Rastatt sorgte sich der 
gebürtige Bruchsaler Johann Nepomuk Jüllich 
(1761-1832). 1784 zum Priester geweiht lehrte 
er zunächst Philosophie am Gymnasium 
Bruchsal und übernahm 1789 die Professur für 
Moral am Bruchsaler Priesterseminar. Ab 1797 
leitete er, zum Geistlichen Rat aufgestiegen und 
Mitglied des speyerischen Vikariates, die Biblio-
thek in Bruchsal. 1802 beurteilte der badische 
Kommissar Herzog den „Geist!. Rath und 
Bibliothecair Jüllig", Mitglied des „Consistori-
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ums" (Generalvikariat) und der Oberverwal-
tungskommission wie folgt: ,,Hat einen sehr 
guten Ruf und wird für einen gelehrten Mann 
gehalten." Nachdem er Stiftsdekan in Baden-
Baden war, stand er von 1808-1809 dem 
Rastatter Gymnasium als Rektor vor. 1 Jüllich 

Monstranz aus dem Damenstift Säckingen, 1808 an die 
Lyzeumskirche in Rastatt abgegeben 
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HI. Sebastian, kath. Pfarrkirche Kuppenheim SSG/Ralf Cohen 

setzte sich engagiert dafür ein, dass die zur 
Lyzeumskirche umgewidmete Rastatter 
Schlosskirche Teile ihrer Ausstattung, die nach 
Karlsruhe abgeliefert worden waren, zurück-
erhielt. So forderte er 1808 eine taugliche 
Monstranz, Messkännchen und Wandleuchter 
ein. In der Silberkammer stand die große 
Sonnenmonstranz, die Kommissar Maler 1806 
im ehemaligen Damenstift Säckingen für dis-
ponibel erklärt hatte, da dort noch eine kleinere 
zur Verfügung stand. Von der in Augsburg 
zwischen 1767-1769 gefertigten Goldschmiede-
arbeit wurden alle Edelsteine abgenommen und 
durch falsche Steine aus geschliffenem Glas 
ersetzt. Im Tausch gegen die unbrauchbare 
Rastatter Monstranz gelangte die Säckinger 
Sonnenmonstranz somit nach Rastatt in die 
Lyzeumskirche und ist heute immer noch in der 
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Schlosskirche in Rastatt in Bewahrung. Des 
weiteren erhielt Jüllich die um 1760/70 angefer-
tigte Messkännchengarnitur und die silberver-
goldeten Wandleuchter aus der ehemaligen 
Ausstattung der Schlosskirche.2 Nach seiner 
Pensionierung kehrte er 1809 nach Bruchsal 
zurück. 

Mit dem Namen Franz Josef Wilhelm August 
Herr (1778- 1837), der von 1809 bis 1837 als 
Pfarrrektor in Kuppenheim tätig war, sind 
zahlreiche Kunsttransaktionen verbunden. Er 
gilt als unehelicher Sohn des Markgrafen Karl 
Friedrich und nutzte seine Beziehungen zum 
badischen Hof, um Kirchen mit Ausstattungs-
stücken aus Säkularisationsgut zu versorgen. 
Neben seiner eigenen Kirche in Kuppenheim 
stattete er das nahegelegene Kloster Lichtenthal 
aus, wo er als Beichtvater der Zisterziense-
rinnen fungierte. Auch für benachbarte 
Pfarreien setzte er sich ein. In Kuppenheim trug 
er eine Sammlung zusammen, deren Umfang 
weit über den tatsächlichen Bedarf der Pfarr-
kirche hinausging, so etwa die Sarkophage mit 
den heiligen Leibern der Märtyrer Justinus und 
Justina aus der Schlosskirche in Ettlingen. 
Auch die Altäre stammten aus der Schloss-
kirche, sie befinden sich heute in Ett-
lingenweiler. 

Aus dem Freiburger Depositorium kaufte 
Herr eine Reihe von liturgischem Gerät und 
Paramente, unter anderem die Silberstatuette 
des heiligen Sebastian von der Insel Mainau aus 
dem Jahr 1586, die heute noch in der Kuppen-
heimer Pfarrei bewahrt wird. Sie ist eine 
Stiftung des Komturs Georg von Gemmingen 
(1584-1595) , der die Sebastiansbruderschaft 
der ehemaligen Deutschordenskommende auf 
der Bodenseeinsel erneuerte. Die Statuette 
gelangte nach der Auflösung der Kommende 
1807 ins Freiburger Depositorium. Von dort 
erwarb Pfarrer Herr das Kleinod im Jahr 1825 
für seine Pfarrei in Kuppenheim.3 

In Freiburg und Rottweil entstanden zwei 
gewichtige Kunstsammlungen althergebrach-
ter Werke.4 Die Freiburger Sammlung mittel-
alterlicher Gemälde und Skulpturen des Frei-
burger Domkapitulars Johann Baptist von 
Hirscher (1788-1865) war nicht nur unter süd-
westdeutschen, sondern auch unter preu-
ßischen Kunstfreunden sehr bekannt. Nach 
dem in Freiburg begonnenen Theologie-
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studium beendete er seine Ausbildung auf dem 
Priesterseminar in Meersburg. 1816 wurde er 
als Professor an das Gymnasium Rottweil 
berufen. Von 1817 an lehrte er an der Univer-
sität Tübingen, bis ihn die badische Regierung 
auf den Lehrstuhl für Moraltheologie der Uni-
versität Freiburg berief. Wie und woher 
Hirscher seine Sammlung zusammengetragen 
hatte, konnte bisher nicht genügend präzisiert 
werden. Seit 1817 kaufte er auf Reisen in diver-
se süddeutsche Gegenden vorzugsweise mittel-
alterliche Tafelgemälde mit religiösen Sujets 
und brachte auch über den Kunsthandel wei-
tere Gemälde in seine Obhut. Nach seinem 
Umzug nach Freiburg empfand er die 
Anhäufung der Kunstwerke geradezu als Last 
und entschloss sich nach reiflicher Überlegung, 
109 Bilder aus der Sammlung an den badischen 
Großherzog zu verkaufen. Professor Des 
Decoudres begutachtete die Werke, in dem er 
sie in fünf Kategorien einstufte: fünf „vorzüg-
liche", 27 „gute", 34 „zum größten Teil noch 
respektabler Mittelschlag", 32 „Bilder von 
geringem Wert" und 11 „fast wertlose Ge-
mälde". Galeriedirektor Frommet wurde beauf-
tragt, die Hirschersche Sammlung vater-
ländischer Tafelbilder nochmals zu prüfen und 
erstellte daraufhin neue Kategorien und eine 
ratsame Empfehlung für den Ankauf der Bilder. 
1858 wurde der Vertrag für die 109 Bilder zum 
Preis von 16 000 Gulden, die in 8 Jahresraten 
zu je 2000 Gulden zu bezahlen waren, unter-
schrieben. Noch heute bilden diese Gemälde die 
breite Basis der 1846 als großherzoglich-
badische Gemäldesammlung gegründeten 
Karlsruher Kunsthalle. Mit dem Erlös finan-
zierte Hirscher - wie sein „Wohltäter" Ignaz 
Heinrich von Wessenberg (1774-1860) - die 
Rettungsanstalten für verwaiste Kinder in Wall-
dürn, Gurtweil, Riegel und Blumberg. Drei von 
ihnen bestehen heute noch: in Walldürn das 
Erzbischöfliche Kinderheim St. Kilian, im 
ehemaligen sanblasianischen Propsteigebäude 
von Gurtweil (Waldshut-Tiengen) sind die 
Caritaswerkstätten für Behinderte St. Ulrich 
eingezogen und in Riegel am Kaiserstuhl 
besteht heute noch das Erzbischöfliche Kinder-
heim St. Anton. Aus diesem sozialen Engage-
ment Hirschers heraus wuchs ihm der Name 
des „edlen Hirscher" zu. Andere Gemälde und 
Skulpturen mittelalterlicher Meister aus seiner 
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HI. Othmar, Sammlung Dursch, Rottweil 
Foto: Kathrin Ellwardt 

Sammlung gelangten in die Kunstsammlungen 
von Stuttgart und Berlin.5 

In Rottweil wirkte später der in Wurmlingen 
bei Tuttlingen als Dekan tätige Johann Georg 
Martin Dursch (1800-1881), der seit 1837 eine 
beeindruckende exquisite Sammlung von Holz-
skulpturen, einigen Tafelbildern und Glasge-
mälden aus Schwaben und Franken zusammen-
brachte. 6 Skulpturen waren zu diesem Zeit-
punkt - wie er selbst äußerte - in größerer Zahl 
verfügbar und daher leichter zu erstehen als 
Gemälde. Barockes kirchliches Gut hingegen 
ließ er außer Acht. 

Mit seinem Umzug nach Rottweil beabsich-
tigte er, seine Sammlung zu verkaufen. Da der 
Stadt Rottweil die nötigen Mittel fehlten, rettete 
der württembergische König Wilhelm I. 1851 
das Kulturgut auf Ansuchen des Württem-
bergischen Altertumsvereins vor der Zerstreu-
ung. Er erwarb die Sammlung mit 2000 Gulden 
aus seiner Privatkasse, um sie der Rottweiler 
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Bürgerschaft zu stiften, die sie bis heute als 
wesentlichen Bestandteil der Identität mit Stadt 
und Region erhalten hat. Der größte Teil der 
Sammlung blieb in der Rottweiler Lorenz-
kapelle ausgestellt. 1849 und 1851 verfasste er 
selbst die Verzeichnisse und Beschreibungen 
der Bildhauerwerke und einiger Malereien. So 
ist zum Beispiel der in der Bruchsaler Aus-
stellung gezeigte heilige Othmar mit Weinfaß 
und Buch in den Händen im Inventar von 1851 
aufgeführt. Die Lindenholzfigur des Alemannen 
aus dem Thurgau stammt aus der spätgotischen 
Ausstattung der Pfarrkirche in Wurmlingen. 
Othmar stand als erster Abt dem Kloster St. 
Gallen vor und unterlag den fränkischen Macht-
herren, die ihn in Bodman gefangen hielten. 
Nach seinem Tod wurde Othmar nach St. Gallen 
überführt und auf der Schiffsfahrt über den 
Bodensee, so heißt es in der Legende, ging der 
Wein im Trinkfaß trotz übermäßigen Genusses 
der Seeleute nicht zu Ende.7 

Bis 1881 erweiterte Dursch die Sammlung 
mittelalterlichen Kunstguts, die er in das öffent-
liche Leben einbezog und als unersetzlich 
bewertete. Auf Dachböden von Kirchen und 
Pfarrhäusern zusammengesucht, kaufte er an, 
soviel er vermochte. Der Zeit gemäß wandte er 
sich der altdeutschen Kunst zu. Sein innerer 
Bezug zur schlichten, frommen Kunst der 
,,Alten" leitete ihn an, ein Werk zur Kunst-
betrachtung der von der christlichen Religion 
inspirierten Werke zu verfassen. 1854 publizier-
te er unter dem Titel Ästhetik der christlichen 
Kunst des Mittelalters in Deutschland einen 
Leitfaden zum Schönen, Guten und Wahren in 
der Kunst, der, pädagogisch gedacht, zur 
religiösen Unterweisung der Menschen nutzte. 
Zwei Jahre später folgte die zweite Auflage. Die 
1862 von Dursch an den Rottenburger Bischof 
Joseph von Lipp verkauften Gemälde alt-
deutscher Meister bilden heute noch den 
Grundstock des dortigen Diözesanmuseums. 
Unter diesen Bildwerken waren sehr schöne 
Arbeiten altdeutscher Meister wie Bernhard 
Strigel, Hans Burgkmair, Holbein dem Älteren, 
Bartholomäus Zeitblom, Martin Schaffner und 
Hans Schäufelein vertreten. 
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Die in der Rottweiler Sammlung ver-
bliebenen Kunstwerke sind seit 1992 im ehema-
ligen Dominikanerkonvent, dem neu erbauten 
Dominikanermuseum, ausgestellt und kurz 
bezeichnet als Sammlung Dursch weithin 
bekannt. 
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